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Worte der Einnerung

an
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Vorehrto Trauerversammlung!

Wie das Gold im Feuer geläutert, die Traube

in der Rélter zum köstlichen Weine gepresst wird

und die Aehre in der Sonnenglut reift, so wird

das Beste im Menschen, das, was ihn über die

Alltaglichkeit hinaushebt und ihm seinen ewigen

Werth verleiht: seine Seeclengrösse und seine sitt-

liche Schönheéit, am ehesten in der Hitze der ub——

sal, in der Relter der Leiden gezeitigt und aus⸗

geschieden. Unter Beiden prâgt uns der Meister

sein allgeltend, göttlich Bildnis ein; wen dieselben

nicht härter machen, den machen sie besser; spur-

los gehen sie am Menschen nichtJ

An lihnen hat sich auch das Leben der Ent⸗

schlafenen zu der inneren Tiefe, der Milde und Weit-

herzigkeit, dem vergeistigten, abgeblärten Weésen
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ausgeéreift, das so wohlthuend auf Alle wirkte, die

sich ihres Umgangs érfreuten. Freilich auch sie

hatte diesen Weg so wenig wie irgend ein anderer

Mensch freiwillig gewählt; aber als sie auf ihn

geführt wurde, lernte sie ihn ohne Widerstreben

und Murren géhen und den Gedanken Gottes, die

so oft andere sind als die unseren, in Ergebung

und Geéduld sich fügen und einen ewigen Gewinn

daraus ziehen. Sie lernte Gehorsam an dem, was

sie litt.

Am 20. September 1829 geboren als das éerste

Rind des Herrn Friedrien Meyer und der Erau

Elsabetha Bidermann, veérlebte sie mit ihren ihr

folgenden zwei Brüdern und zwei Schwestern eine

frõöhliche, ungétruübte Jugendzeit, besonders seitdem

die Familie den schönen Landsitz? Sonnenbühl in

Hottingen bewohnte. Sie besuchte die öffentlichen

Schulen, wobei sie stets ein lebhaftes geistiges

Intéresse bekundete und nahm mit Freude und

pleibendem Segen an dem anreéegenden Réligions-

und Ronfirmationsunterrichte des Herru Diakon

Fasy am St. Peter Theil. Im Jahre darauf kam sie

nach Genf zu Madeémoiselle Bordier, éiner fein-

gebildeten, edeln Dame, die als Vorbild und Er—

dieherin auf ihre Zöctlinge grossen Einfluss hatte

und wo sie mit mehréeren Genossinnen Freund-

schaft für ihr ganzes Leben schloss. Dort war es,

wo der érste dunkle Schatten auf ihren Weg fel,

wo sie den ersten tiefen Schmerz érlebte, als sie

die Nachricht von dem raschen Hinschied ihrer

im Alter ibr zunächst stehenden Schwestererhielt.



— 3 —

Ins Vaterhaus zuruckgekehrt, war sie ihrer Mutter

in der Führung des Haushaltes behültlich und

arbeitete daneben noch an ihrer weiteren geistigen

Ausbildung, genoss auch gerne den Umgang mit

ihren Ereundinnen und die Geselligkeit des Vater-

hauses.

Im Jahre 1855 verheéiratete sie sich mit Herru

Dr. Conrad Rahn, dem Bruder eéeiner ibrer nachst-

stehenden Freundinnen und kam so wiederum in

éine sehr zahlreiche Familie, zu deren Gliedern sie

in ein inniges Verhaltnis trat. Auf der Hochzeits-

reise erkrankte sie in Müunchen am Typhus, so

dass sie Kaum und nur mit grosser Mühe und

Beschwerde fur sie in die Heimat gebracht werden

konnte, um hier, von ihrem Schwiegervater be⸗

handelt und von den Ihrigen gepflegt, ein schweres,

langwieriges Krankenlager durchzumachen, das

bleibende Schadigung ihrer Gesundheit nach sich

zog. Fortan war sie in ihrem WNirken se —

hemmt; sie musste sich dem geselligen Umgang,

der sonst ein Béedürfnis ibrer geistis regsamen

Natur gewesen, sehr oft entziehen, konnte selten

éinen öffentlichen Gottesdienst besuchen und die

wochen- und monatélangen Leidenszeiten im Haus

und im Bette folgten sich meist in kKurzen 2zwischen-

raumen. Es galt, Verzicht zu üben auf so manche

Dinge, die für gesunde Menschen den Reiz des

Lebens erhöhen und ibm ein freundliches Behagen

verleihen; in gewissem Sinne hatte sie die Wahr⸗

heit des Dichterwortes an ihrem eigenen Herzen

reen
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Entbehren sollst Du! sollst entbehren!

Das ist der ewige Gesang,
Der jedem an die Ohren Klingt,
Den unser ganzes Leben lang
Uns heiser jede Stunde singt.

Aber der grösste Verzicht wartete ihrer noch.

Ein liebliches Kind, ein Knabe, den Gott ihrer Ehe

beschéerte, die Freude und Hoffnung der Eltern,

der Trost der Mutter, ward ihnen nach sieben

Jahren wieder genommen, ein Schlag, dessen Weh

durch's ganze Leben nachzitterte, eine Heim-

suchung, unter deren Gewicht sie fast erlag und

és kostete viele Thränen und viele innere Kampfe,

bis sie jene Ergebung gefunden, die demütig

spricht: Nicht mein, Dein WMille geschehe! vis

sie sich wieder zur Ruhe und Heiterkeit des Ge—

müuthes hindurchgerungen. Aber sie bämpfte sich

durch und der schmerzliche Verlust, der sie in

den Tiefen erschuttert, gestaltete sich im Laufe

der Jahre zu einem Gewinn für ihr inneres Leben,

das in harmonischer Verbindung von lebendigem

Glauben und warmer Liebe, von entschiedener

UDebeérzeugung und weitherziger Milde, von scharf

sichtiger Klugheit und frommer Einfalt ihrem

Charakter jene anziehende Schönheit verlieh, die

begabten, in der Schule der Prüfungen erzogenen

Naturen eéeigen wird und nicht allzuhaufig zu ſinden

ist. Selber im Schmerz geläutert, lernte sie auch

Anderer Schmerzen verstehen und der leiseste

Ton des Leides berubrte bei ihr eine sympathische

Saite. Ihr langes Leiden, die ihr auferlegten Ent-

behrungen und der Hinschied ihres Söhnchens
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wurden ihr und Vielen zum Segen, da sie manchem

ihr vorher nicht nabe Stehenden in Krankheit und

bei Todesfallen eine warme anhaltende Theilnahme

widmete und Trost zu bringen suchte. Eine Stille

im Lande, durch ibre Kranklichkeit verhindert,

nach aussen hin viel zu leisten, suchte sie in dieser

Stille wohlzutnun und durch ihren kKlugen BRath,

ihr mitleidiges Herz, ibre offene Hand tand sie

réichlich Gelegenheit, ihrem innersten Beédũrfnis,

woblzuthun und mitzutheilen, mitzutragen und

mitzuleiden, diesem schönen Bédurfnis nachzu—

kommen. Nicht nur ihre nächsſten Kreise haben

von ihr mit Wort und That Gutes erfahren, son—

dern auch manches fernerstehende hülfs- und

rathbeduürftige Menschenkind wird ihre Güte und

Fréundlichkeit missen und ihr eine Thräne der

Dankbarkeit nachweinen. Ihr eéeigenes religiöses

Erleben und Erfahren liess sie auch Andere ver—

stehen und so entschieden sie ihren positiv evan-—

gelischen Glauben bekannte, so duldsam und nach⸗

sichtis war sie gegen Andersdenkende, weil sie

im Andern dasselbe ehrliche Suchen nach Wabr-

heéeit voraussetzte, wie es ihr eigen war und so

suchte sie stets versöhnend und vermittelnd zu

wirken in aufrichtiger Herzensgüte und mit feinem

Takt und Verstandnis. Einsame Stunden füllte sie

aus mit gédiegener Lektüre und man fühlte es

in ihrer Unterhaltung bald, welch' ein Klares, nicht

bloss in der Schule des Lebens geéreiftes, sondern

auch unter dem Einfluss geistiger Potenzen ge—

schultes Urtheil über Menschen und Verhältnisse



die Entschlafene besass. So hatte sich ihr ganzes

Wesen harmonisch abgeblärt und der Verkehr wit

ihr liess den Eindruck des Wohlthuenden, Er—

quickenden zurũück. In allen ihren Bestrebungen

aber, in Allem, was sie innerlich und ausserlich

bewegte, ward sie von ihrem Gatten verstanden

und treulich unterstützt, mit dem sie in siebenund-

dreissigijahriger glücklicher Ehe ein Leben der

Einigkeéit im Géiste führte,zusammengehalten durch

das Band des Friedens.

Um so weher thut da das Scheiden. Und es

kam fast unerwartet. Nachdem sich Anfangs ihrer

Fuünfzigerjahre die Leiden gemindert hatten, ohne

dass indessen ihre Kräfte zunahmen, folgten sich

vom Januar dieses Jahres an die Erkrankungen

rascher und die kurzen Pausen gestatteten keine

Erholung. Sie Guhlte hr Ende nahen und prach

es auch aus, sie werde nicht mehr lange leben.

Abeéersie war geéfasst und gérüstet und im Glauben

an ihren Erlöser entschlief sie ohne Kampf am

Auffahrtsmorgen zum Sabbathfrieden deéer Kinder

Gotteés. Ja, was Auffahrt dem Christen verheéisst:

ch gehe hin cuch eine Statte zu bereiten und

wenn ich hingegangen bin und euch eine Stätte

beréeitet habe, so will ich wiederkommen und euch

zu mir nehmen, auf dass wo ich bin, auch ihr

seid», ist nun wahr geworden für sie, das hoffen

wir zu Gottes Erbarmen und im Lichte wird sie

jetzt das Rathsel ihrer Lebensführung erkennen

und bekennen dürfen: Der Herr hat Alles wobl

gemacht, dess bin ich fröhlich. Im Bliek aber auf



die Vollendete dürfen wir sagen: Ihr Leben war

Liebe und Liebe war ihr Leben, darum wird ewige

Liebe ihr Lohn sein.
Der veéereinsamte Gatte aber, der mit ihr sein

theéuerstes Gut auf Erden verloren, wird in dank-

barer Erinnerung an die Réeihe von Jahren, da er

sie besitzen, ihrer Liebeund Treue sich erfreuen

durfte, in jener inneren Verbindung, die Tod und

Grab überdauert, den einen Trost finden und

alle RAume des Hauses und hundert Zeichen und

Dinge werden ihm von ihr und ihrer geistigen

Gegenwart sprechen, und den andern und bessern

Trost möge Gott ihm in dem 2uveéersichtlichen

Christenglauben schenken, der da spricht: Sie ist

darum eéeine leine Zeit von mir genommen, auf

dass ich sie ewig wieder habe.

Und die auch sonst sie lieb gehabt, Bruder

und Schwester und Angehörige und Fréunde, sie

mögen es nicht vergessen, was das Wort so schön

ausdruückt: Die du liebsſst, sind ewig dein, denn:

Wir wissen Dich hineingeboren

In eine ewge Geisteswelt,

Und nichts ist uns von Dir verloren,

Als was von Staub Dir 2zugéesellt.

Gebet.
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